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Zeichnung: Rauch

Der ins

Unermeßliche

gestiegene

Verschleiß

bedruckten

Papiers

Sie, mein verehrter Zeitgenosse,
oder Ihr Briefkasten könnten
davon ein Liedlein singen, nicht
wahr? Aber weil Sie wie ich zu
den vielbeschäftigten Leuten
gehören, die am Nebelspalter nach
wie vor schon deshalb eine besondere

Freude haben, weil man weiß
und sieht und es innert anständig
gemütlicher Frist erleben kann, wo
er anfängt und wo er aufhört,
möchte ich zuerst den Text, der
mir den Titel für diesen Beitrag
gab, zu Ende zitieren:

Der ins Unermeßliche gestiegene
Verschleiß bedruckten Papiers entwertet
das geschriebene Wort wie noch nie.
Man weiß nicht mehr, daß in der
Dichtung das Gesetz der kleinen Zahl
regiert, daß es immer und überall nur
wenige echte Dichter gegeben hat.
Wenn Zehntausende täglich etwas
drucken lassen, kann man diese
wenigen nicht mehr sehen und verstehen.
Was sie sagen, wird augenblicklich
zerredet und zerschrieben.

Das hat - schon vor zehn Jahren -
der hellsichtige, kritische und mutige

Basler Literaturprofessor (er
war Zürcher!) Walter Muschg
gesagt und geschrieben. (Darf ich
dem interessierten Leser das Buch
aus dem Walter-Verlag (Pamphlet

und Bekenntnis) empfehlen?)
Und Muschg hat als Kronzeuge
für sein Urteil Gerhart Hauptmann

als Schnitzelbänkler auftreten

lassen:

Ich bin Papier, du bist Papier.
Papier ist zwischen dir und mir,
Papier der Himmel über dir,
Die Erde unter dir Papier.
Willst du zu mir und ich zu dir:
hoch ist die Mauer von Papier!
Doch endlich bist du dann bei mir,
drückst dein Papier an mein Papier,
so ruhen Herz an Herzen wir!
Denn auch die Liebe ist Papier
und unser Haß ist auch Papier.
Und zweimal zwei ist nicht mehr vier.
Ich schwöre dir, es ist Papier.

Sie müssen jetzt nicht an das denken,

was man selbst in unserer
friedlichen Schweiz den (Papier¬

krieg) nennt. Aber stutzig machen
sollten Sie zwei Bemerkungen:
Carlo Schmid (deutscher Politiker
und Hochschullehrer) hat vor kurzem

geklagt, wer mehr als drei-

Singen macht Durst.
ihn löscht den herrliche,
vollmundige Traubensaft |

HERSTELLER BRAUEREI USTER

hundert Wörter verwende, werde
von seinen Zeitgenossen nicht mehr
verstanden Und die zweite
Bemerkung fiel an der Jahresversammlung

des Deutschschweizerischen

Sprachvereins: An der
juristischen Fakultät der Universität
Zürich müsse die Hälfte aller
Dissertationen (Doktorarbeiten) wegen

sprachlicher Unzulänglichkeiten
an die Verfasser zur Ueberar-

beitung zurückgegeben werden
Wenn wir gerade beim Ueberar-
beiten sind: Schmunzelnd las ich
vor ein paar Tagen ein Inserat, in
dem sich (Stilsichere Fachleute) für
(Sprachdienst) empfehlen. Mit der

netten, menschenfreundlichen und
trefflichen Begründung:

Je weniger Wörter Ihre Gedanken
brauchen, um so weniger langweilen
Sie Hörer und Leser. Kürzen ist aber

eine Kunst, die Zeit braucht. Wir
haben Zeit und kürzen gerne.

Das nennt man Kurzweil! Und ich
wünsche dem (Sprachdienst) recht
viel Arbeit. Philipp Pfefferkorn

K2r
hilft jederzeit
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